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von Kampen (Niederlande) begrenzt. Nach ausgewählten Quellen und Regesten 
(z.B. Geburtsbriefe und Testamente) folgen in einem letzten Abschnitt die 
Stammfolge und Kurzbiographien der Familie. Der Band wird von einem 
Quellen- und Literaturverzeichnis und einem ausführlichen Register abge-
schlossen. Es verdient noch, hervorgehoben zu werden, daß er nicht nur stadt-
und familiengeschichtlich Interessierten vieles bietet, sondern durch die sprach-
lich flüssige Erzählung weitere für das Baltikum aufgeschlossene Kreise anzu-
sprechen vermag. 

Marburg a. d. Lahn Csaba Jänos Kenez 

S. Vahtre, H. Piirimäe: Meie kaugem minevik. Fakultatiivkursuse öppematerjal 
keskkoolile Eesti NSV ajaloost vanimatest aegadest kuni XVII sajandi löpuni. 
[Unsere fernere Vergangenheit. Lehrmaterial für Fakultativkurse der Mittel-
schule aus der Geschichte der Estnischen SSR von den ältesten Zeiten bis 
zum Ende des 17. Jahrhunderts.] Verlag Valgus. Tallinn 1983. 200 S„ rd. 70 
Abb. u. Kartenskizzen i. T. 

Wie im Geleitwort gesagt wird, dient der fakultative Geschichtsunterricht an 
den Mittelschulen, die unseren Oberschulen entsprechen, der Ergänzung und 
Vertiefung der im Pflichtunterricht erworbenen heimatgeschichtlichen Kennt-
nisse, Dieser aufbauende Unterricht soll ein besseres Verständnis der „Gesetz-
mäßigkeiten des Geschichtsprozesses" ermöglichen und das Interesse für Ana-
lyse und Wertung der Vorgänge wecken. Das Buch konzentriert sich auf die 
„zentralen Ereignisse und Erscheinungen", wobei die Autoren sich bemüht ha-
ben, mit der Auswahl und Darstellung des Materials dem Charakter des Fa-
kultativunterrichts gerecht zu werden. Dem Lehrer wird freigestellt, im Rahmen 
des allgemeinen Programms, entsprechend seinen Möglichkeiten und den ört-
lichen Bedingungen, dem Niveau der Klasse, dem Vorhandensein historischer 
Denkmäler und der Erreichbarkeit ergänzender Literatur, Schwerpunkte zu 
setzen. Das Buch soll demnach weniger ein Leitfaden als ein Angebot von The-
men sein und will dennoch ein Ganzes darstellen. 

Der ausdrückliche Verzicht der Autoren, mit diesem Buch die Freiheit des 
Lehrers bei der praktischen Regelung der Lehrtätigkeit begrenzen zu wollen, 
setzt viel Vertrauen in Fähigkeit und Niveau der Pädagogen voraus. Er be-
weist aber auch das allgemeine Interesse der Esten an der Geschichte ihres 
Volkes und Landes. 

Bei einem als „unsere Vergangenheit" betitelten Geschichtsbuch werden ver-
ständlicherweise gerade die Zeiten besonders ausführlich gebracht, in denen 
die Esten nicht auf eine passive Rolle beschränkt sind, sondern politisch oder 
militärisch handelnd auftreten. Es sind dies die Vorgeschichte (Kap. I, 15 v. H. 
der Gesamtdarstellung) mit ausführlicher Behandlung der Gesellschaftsordnung 
der Esten vor der Eroberung des Landes, sodann der Freiheitskampf des 13. Jhs. 
(II, muistne vabadusvöitlus), in deutschbaltischen Darstellungen als Unterwer-
fungs- und Bekehrungskampf behandelt, und die Erhebung der Esten von 
1343—1345 (III, 2—4). Auch der Aufstand estnischer Bauern in einigen Kirch-
spielen Harriens und der Wiek während des Livländischen Krieges (1558— 
1582/83) wird besonders gewürdigt (V, 6). Diese Vorgänge sind wohl in den 
Gesamtzusammenhang der Geschichte des ganzen Landes gestellt, doch werden 
die üblicherweise von der deutschbaltischen Geschichtsschreibung ausführlich 
behandelten innen- und außenpolitischen Entwicklungen vergleichsweise ge-
strafft dargestellt (III, 1; IV, 1—2; V; VI). 
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Die Gelegenheit, auf die Lage der Landbevölkerung und die Entstehung von 
Schollenpflicht und Erbuntertänigkeit einzugehen, wird nicht in einem Aus-
maße wahrgenommen, wie man es bei einem Geschichtsbuch dieser Art erwar-
ten könnte (IV, 4). Zur Gutswirtschaft heißt es generalisierend, das Gutsland 
sei hauptsächlich durch gewaltsames Einziehen von Bauernland entstanden. Die 
Läuflingsfrage wird etwas ausgiebiger gebracht, die verschiedenen sozialen 
Gruppen der ländlichen Bevölkerung werden definiert, die Ausführungen über 
ihre soziale Lage beschränken sich aber auf die Darstellung ihrer Pflichten 
gegenüber den Gutsherren. 

Mehr Aufmerksamkeit wird dagegen den ländlichen Verhältnissen des 17. Jhs. 
unter schwedischer und polnischer Herrschaft zugewandt (VIII, 1, 2, 6). Die 
Autoren breiten hier Ergebnisse neuerer Untersuchungen estnischer Historiker 
aus, wie H. L i g i über die landwirtschaftliche Nutzung des Bodens in Estland 
im 16. und 17. Jh. (1963) und H. P a l l i über demographische Probleme in der 
Geschichte Estlands (1973), Ergebnisse, die auch anspruchsvollen Lesern In-
teressantes vermitteln. 

Entsprechendes läßt sich auch von anderen Themenbereichen sagen, besonders 
vom Städtewesen. Die Kapitel über „Die Stadt in der Feudalzeit" (VII) und 
„Volk, Land und Wirtschaft unter der Herrschaft Schwedens" (VIII, hier 3—4) 
stützen sich u. a. auf Untersuchungen von H. G u s t a v s o n (Gesundheitswe-
sen), R. Z o b e l (Befestigungen), V. V a g a (Wohnhaus), R. K a n g r o p o o l 
und D. B r u n s (Baukunst) und H. P i i r i m ä e (der Handel im 17. Jh.) u. a. m. 
Über Stadtverfassung und Zunftwesen wird im VII. Kapitel in angemessenem 
Umfang berichtet. Verschwiegen — oder als bekannt vorausgesetzt — wird aber, 
daß Rat und Kaufmannsgilde und überwiegend auch die Handwerksgilden 
deutsch waren. Obwohl die Handwerke verhältnismäßig ausführlich behandelt 
werden, wird die „undeutsche Frage" in den Städten nur mit dem Hinweis auf 
die Revaler St. Olaigilde gestreift, wo die weniger vornehmen Handwerksämter, 
unter ihnen solche mit schwedischen und estnischen Meistern, zusammengefaßt 
waren. Daß das vielfach gegliederte Hilfsgewerbe des Handels, mit Fuhrleuten 
und Mündrichen an der Spitze, meist von Esten ausgeübt wurde, erfährt man 
nicht. Reval z. B. war eine Stadt mit national gemischter Bevölkerung. Das ist 
zwar für den Kenner der Verhältnisse eine Selbstverständlichkeit; wer sie nicht 
kennt, erhält aber eine falsches Bild, wenn er nicht zwischen den Zeilen liest. 
Das Fehlen eines klärenden Wortes gerade an dieser Stelle ist wohl auf das 
überwiegende Interesse an sozialen Fragen im Vergleich zu den nationalen 
zurückzuführen. 

Auf dem Gebiet des Geisteslebens fällt auf, daß der Reformation nicht ein-
mal eine ganze Seite gewidmet ist. Sie schließt sich an eine dreiseitige Aus-
führung über die „Zwischenzone zwischen Heiden- und Christenglauben" an, 
in der sich die Zwangsbekehrten drei Jahrhunderte lang befanden (IV, 5). Der 
Bedeutung der Reformation für die religiöse Überzeugung der Esten, zumindest 
in den Städten, werden die Autoren so nicht gerecht. 

Um so gründlicher befassen sie sich im IX. Kapitel mit dem Schulwesen des 
Mittelalters, obwohl Esten zu den Domschulen und Klosterschulen, von Aus-
nahmen abgesehen, keinen Zugang hatten. Entsprechendes gilt für Gymnasium 
und Seminar der Jesuiten in Dorpat unter polnischer Herrschaft und für die 
schwedische Universität Dorpat (1632—56, 1690—99, bis 1710 in Pernau). Mit 
den Abschnitten über Forselius' Lehrerseminar (ab 1684), die Bauernschulen im 
17. Jh. und die ältesten estnischen Buchdrucke wird dagegen auf die Frage 
der Bildung der Esten eingegangen. Ein Abschnitt über Reste heidnischen 
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Glaubens , die von der Kirch e mi t Hexenprozesse n bekämpf t wurden , beschließ t 
das Kapite l un d zugleich das ganze Buch (IX, 8). 

Ma n fragt sich, nac h welchen Gesichtspunkte n die Akzent e gesetzt wurden . 
Sie entspreche n nich t imme r eine r auf die Geschicht e des estnische n Volkes 
ausgerichtete n Konzeption . Ehe r schein t ma n sich bemüh t zu haben , die 
Schwerpunkt e dem Stan d der sowjetestnische n Historiographi e anzupassen . 
Am Schlu ß eine s jeden Kapitel s wird nu r Literatu r der Estnische n SSR ange -
geben, wobei zwei Gesamtdarstellunge n regelmäßi g wiederkehren , weil es an 
Einzeldarstellunge n noc h fehlt . — Di e Diktio n ist sachlich un d ohn e Pathos . 
Seine m Zweck als Unterrichtshilf e wird das Buch gerecht . Es gibt aber auch 
Aufschluß darüber , worau f sich die Interesse n der estnische n Geschichtswis -
senschaf t konzentrieren : auf die älter e Volksgeschichte , auf das Städte - un d 
Bauwesen un d auf das Bildungswesen . 

Neubiber g Hein z von zur Mühle n 

Lettische Lyrik. Ausgewählt un d ins Deutsch e übertrage n von Edit h Z u z e n a -
M e t u z a 1 a . Maximilian-Dietrich-Verlag . Memminge n 1983. 216 S. 

Trot z eine r Füll e bedeutende r lettische r Dichte r gab es bislang nu r ein e ein -
zige bekannt e Anthologi e deutsche r Nachdichtunge n aus dem Lettische n — das 
Buch „Lettisch e Lyrik", das von Elfried e E c k a r d t - S k a l b e r g zusammen -
gestellt un d einfühlsa m nachgedichte t wurde. 1 Als ein e Überraschun g legt nu n 
der M.-Dietrich-Verla g die vorstehen d erwähnt e Gedichtauswah l vor, zusam -
mengestell t un d übersetz t von E. Z u z e n a - M e t u z a l a — die vornehmlic h 
durc h ihr e in der lettische n Zeitschrif t „Jaun ä Gaita " [De r neu e Weg] veröffent -
lichte n Essays übe r lettisch e Schriftstelle r bekann t wurde . Da s Buch enthäl t 
ein e Auswahl von neu n Dichtern , die bis auf zwei (Aleksandr s Caks, 1901— 
1950, un d Gunar s Salinś, geb. 1924) erst nac h der Veröffentlichun g der ergänzte n 
Anthologi e von Eckardt-Skalber g besonder s hervorgetrete n sind. Dies e Be-
schränkun g auf die ein wenig jünger e Dichtergeneratio n erklär t auch , waru m 
ma n in de r neue n Sammlun g die großen zeitgenössische n Lyriker Velta Snikere , 
Veronik a Strelerte , Zinaid a Lazda , Andrejs Eglitis un d Zent a Liepa vermißt . 

Abgesehen von A. Caks, eine m Regime-Opfe r Sowjetlettlands , ist die lettisch e 
Dichtkuns t der Gegenwar t hie r nu r durc h vier sowjetlettisch e un d vier im 
Exil wirkend e Lyriker vertreten . Zu r erstgenannte n Grupp e gehören : Vizma 
Belsevica (geb. 1931), Arija Elksn e (1928—1984), Ojärs Väcietis (1933—1983) un d 
Imant s Ziedoni s (geb. 1933); zu den Exildichtern : Baiba Bićole (geb. 1931), 
Astride Ivaska (geb. 1926). Gunar s Salin ś un d Valda 'Dreiman e (geb. 1932). 

Vielleicht handel t Z.-M . richtig , nu r eine beschränkt e Dichterauswah l vorzu-
legen, da darau s ein besser einprägsames , weniger verwirrende s Bild des letti -
schen dichterische n Schaffen s entsteht . 

Da s sind zweifellos Dichter , die international e Beachtun g verdienen . Dennoc h 
bleibt die Frag e nac h den Gesichtspunkte n ihre r Auswahl offen, den n A. 
Cak s gehör t eine r ältere n Generatio n an , un d z. B. Vitaut s Duden s un d Knut s 
Skujeniek s in Lettlan d sowie Aina Kraujiet e in Ne w York habe n nich t minde r 
wertvolle Lyrik geschrieben . 

Ma n ist geneigt anzunehmen , daß A. Cak s hie r als Urhebe r eine r neue n 
Richtun g der Dichtkuns t vorgestellt wird. Mi t seinen stren g gereimte n Ge -

1) Erst e Ausgabe bei Ansis Gulbi s Verlag, Riga 1924, 383 S.; zweite Aus-
gabe (mi t z. T. andere m Inhalt ) bei Harr o von Hirschheydt , Hannover-Döhre n 
1960, 252 S. 


